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Deutsche Identitäten

Zwei Tage im Mai
Dirk Peterke

Der 1. Mai diesen Jahres war
ein wirklich historischer Tag. Nicht
weil die Gewerkschaften traditionell
ihren "Tag der Arbeit" feierten, son­
dern weil die Europäische Union
eine spektakuläre Erweiterung um 10
Staaten erhielt.
Schon Wochen vorher hoben Zei­
tungen und Medien die überragende
Bedeutung dieses Tages in Serien
und Kommentaren hervor. Fur einen
Moment schien es, als ob Europa
alles Nationale in den Hintergrund
rücken würde. Aber mit etwas zeitli­
cher Distanz muss man nüchtern fest­
stellen, dass wir keineswegs auf dem
Weg zu einem europäischen Bundes­
staat sind, sondern dass die realisti­
sche Perspektive ein Staatenbund, ja
ein "Bund der Vaterländer" bleibt.
Das heißt dann auch, dass jedes
~Vaterland· seine eigene Geschichte
in diesen europäischen Bund mit ein­
bringt. Und das bedeutet dann für
uns Deutsche, dass wir nicht die
"Erlösung" von unserer Geschichte
durch eine nationale .Auflösung"
unserer Geschichte im europäischen
Großraum erfahren werden. - Und
das ist gut so!
Denn so erstrebenswert auch das Ziel
eines vereinten Europas ist, es darf
nicht zum nationalen Geschichts- und
damit Identitätsverlust führen.
8Die Absicht, den Deutschen das
Deutsche ...möglichst ganz auszutrei­
ben, ist wahrscheinlich aus edlen
Motiven erwachsen, wurde aber, falls
sie Etfolg hätte, zu anderen als den
beabsichtigten Ergebnissen führen.
Mit dem Identitätsmangel würde eine
Gleichgültigkeit gegenüber der deut­
schen Geschichte einsetzen ...die
bedrückende Last würde abgewälzt
werden. Denn die Verantwortung
für die von Deutschen begangenen
Verbrechen kann nur jemand, der
sich als Deutscher versteht,
empfinden. ·(Günter de Bruyn
.Unzeitgemäßes" Frankfurt 2001, S.l9f)

Der 8. Mai ist in diesem Jahr
nicht weiter in den Medien gewürdigt
worden. Es ist nun auch - Gott sei
Dank - seit der großen Rede Richard
von Weizsäckers 1985 klar. dass der
8.Mai der Tag der Befreiung Deutsch­
lands und Europas vom NS-Terror ist
und nicht nur der Tag der Kapitulation.
Dennoch ist an diesem 8. Mai 2004
ein denkwürdiges Ereignis zu bemer­
ken: In einem Entschließungsantrag
aller(!) Fraktionen des Düsseldorfer
Landtages bekennen sich die Volks­
vertreter Nordrhein-Westfalens .zum
jüdischen Leben in NRW· (Druck­
sachen 1312681:CDU, 1312737:FDP,
13/3801:SPD und Grüne). Nach einer
ausführlichen Würdigung der engen
Verflochtenheit deutscher und
jüdischer Geschichte im Positiven
(Kutturleistungen) und Negativen
(Holocaust) wurde unter Punkt 2 vom
Landtag beschlossen:

.. Im Bewusstsein der fonbestehenden
Verantwortung vor den jüdischen
Bürgerinnen und Bürgern und in Aner­
kenntnis des durch die Landesre­
gierung in den vergangenen Jahren
Geleisteten beschließt der Landtag:
Das Wissen voneinander ist besser
wahrnehmbar zu machen und zu
fördern, um die Integration der
Zuwanderinnen und Zuwanderer
durch die jüdischen Gemeinden zu
erleichtern und das Zusammenleben
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zu stärken. Dabei... ist (2.) weiter­
hin jedes nachhaltige Engagement
in allen Bereichen des öffentlichen
und privaten Lebens, sei es kultu­
reIfer, sei es geselfschaftspoJitischer
Art zu fördern. Die Gesellschaften
für chrisl/iche-jüdische Zusammen­
arbeit sind dafür ein besonderes
Beispiel. ..
Kein besonderes aber auch ein
schönes Beispiel ist auch der Verein
Villa Merländer in Krefeld. Es ist
wichtig seine Arbeit zu unterstützen.

Dirk Peterke
Mitglied des Vorstandes des
Villa Merländer eV,
Vorsitzender der GEW Krefeld
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Venloer Heide

VEREINSNACHRICHTEN

Ehemaliger Militärflughafen als Ort des Gedenkens
Ende April 2004 wandte sich Georg
Lüdecke aus Kempen mit der Bitte
um Unterstützung an den Villa
Merländer eV Herr Lüdecke bemüht
sich für Sonntag, den 19. September
2004 eine Gedenkveranstaltung zu
initiieren, bei der an die Auflösung
eines Außenlagers des Konzentra­
tionslagers Herzogenbusch (in den
Niederlanden bekannt als Camp
Vught bei 's-Hertogenbosch) auf
dem Fliegerhorst Venia vor 60
Jahren erinnert werden soll. Der
Vorstand würde an einer solchen
Veranstaltung teilnehmen, denn die
Stadt Krefeld befindet sich seit eini­
gen Jahren im Besitz der letzten
intakten Gebäude des ehemaligen
Militärflughafens. Die Häuser des
1987 nach dem Krefelder Kinderarzt
Dr. Hirschfelder benannten Schul­
landheims wurden ursprünglich als
Offizierskasino bzw. als Mannschafs­
unterkunft für die Luftwaffe gebaut.

Um Mißverständnissen vorzubeu­
gen: Dieser Abschnitt der ausge­
dehnten Anlage wurde nicht mit
Häftlingsarbeitem geschaffen und es
waren - nach heutigem Wissenstand
- dort auch keine KZ-Ier unterge­
bracht. Der genaue Standort der
Häftlingsunterkunft ist heute offenbar
nicht mehr zu finden. Lange Jahre
war der Einsatz von KZ-Häftlingen in
Vergessenheit geraten: Nur wenige
Anwohner bekamen mit, wie grau­
sam diese Menschen behandelt
wurden - bis hin zu der gewaltsamen
Verschleppung in das KZ Sachsen­
hausen. Mit einer Gedenkveranstal­
tung soll ihrer Leiden nun zum ersten
Mal gedacht werden.

Zum Hintergrund:
Der Fliegerhorst Venloer Heide
existierte von März 1941 bis Sep­
tember 1944 auf den Heide- und
Wald flächen zwischen den Orten
Venlo, Herongen und Leuth. Hier
wurden nach der gescheiterten Luft­
schlacht um England (13. August
1940 bis Mitte September 1940)

ab Oktober 1940 der größte
Militärflughafen Europas gebaut. auf
dem deutsche Jagdflieger stationiert
wurden. Ihr Auftrag: sie sollten
alliierte Bomber mit Kurs auf
Deutschland abfangen. War schon
der schnelle Bau des Flughafens
nur unter Verpflichtung von
niederländischen Arbeitskräften zu
bewerkstelligen gewesen, lief der
Betrieb während des Bombenkrieges
mit Zwangsarbeitern im eigentlichen
Wortsinne.

Es handelte sich um bis zu 700
vorwiegend niederländische und bel­
gische Häftlinge aus dem sogenann­
ten KL Herzogenbusch in der Nähe
der Stadt Vught. In der Zeit vor den
Deportationen in die Vernichtungs­
lager befanden sich darunter auch
Juden. Das Außenlager Venia soll
unter den Häftlingen als Himmel­
fahrtskommando gegolten haben,
auf dem man nur wenig
Überlebenschancen hatte. Die
Häftlinge, die in einem Hangar nur
notdürftig untergebracht waren, star­
ben an Misshandlungen, bei Angrif­
fen auf den Flughafen (für sie gab
es keine Schutzräume) und bei der
Beseitigung von Blindgängern.

Ende Sommer 1944 war der Flug­
hafen soweit zerstört, dass die Luft­
waffe ihn aufgeben musste. An
die 85 noch nutzbare Gebäude
wurden von der deutschen Wehr­
macht gesprengt. Die KZ-Häftlinge
brachte man über den Bahnhof Gre­
frath in das Lager Sachsenhausen.
Dort ging ihr Leiden weiter: Nur
wenige überlebten schließlich die
Todesmärsche als Sachsenhausen
im Winter 1944/45 evakuiert wurde.

Während Hangars und Rollfelder rui­
niert waren, befanden sich das in
idyllischer Lage gelegene Offiziers~

kasino und zwei weitere Häuser
nach dem Krieg in so gutem
Zustand, dass man in der Stadt
Krefeld auf den Gedanken kam,

den Komplex als Landschulheim für
Krefelder Kinder anzumieten und
in Eigeninitiative herzurichten. Seit
1950 haben nun Schülerinnen und
Schüler aus der Stadt die Möglichkeit
zu der etwas anderen Klassenfahrt,
bei der Gemeinschafts- und Naturer­
lebnis auch unter veränderten Vor­
zeichen wichtige Erfahrungen vermit­
teln. Vielleicht sollte man nun auch
Antworten auf Fragen nach der Ver­
gangenheit dieses Ortes anbieten.

Weitere Informationen zum KZ
Herzogenbusch in der Internet­
darstellung der Gedenkstätte Lager
Vught (www.nmkampvught.nlin
niederländischer und englischer
Sprache). Kurze Darstellung auf
Deutsch auch bei
www.konzentrationslager­
vught.de/index2.htm (Stand 2001).
Fotos der Gebäudereste des
Fliegerhorstes finden sich unter
www.eifelrusty.de/index.htm. _

Das Büro der
NS~Dokumentationsstelle

im Stadtarchiv ist normalerweise
montags bis donnerstags von
8.30 Uhr bis 12.00 Uhr zu errei­
chen. Burkhard Ostrowski - Tel.:
86-2703.

Dr. Ingrid Schupetta ist dienstags
regelmäßig in der Villa und dort
auch über das Vereinshandy zu
erreichen: Tel.: 02151-351163
oder 0179 - 7058615.

Nachrichten können im Büro des
Stadtarchivs hinterlassen werden
(Claudia Blömer - Tel.: 86-2701),
allerdings ist diese Stelle nur vor­
mittags besetzt.
Ansonsten bitte das FAX 86-2710
oder die Mail-Verbindung
(ingrid .schupetta@krefeld).de
nutzen oder den Anrufbeantworter
in der Villa Merländer
Tel.: 50 35 53.
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Jahreshauptversammlung des Villa Merländer e.V..

Unsere Vereinsmilglieder Klaudia
Gabeli" und Dr. Thomas Gabeli"
haben im Februar eine ansehn­
liche Extra-Spende für den Villa
Merländer e.V. zur Verfügung
gestellt. Auslöser für diese Zuwen­
dung war eine amerikanische Erb­
schaft. Einen Teil des Erbes woll­
ten die Gabelins gerne für einen
guten Zweck ausgeben. Auf der
Suche nach einer Einrichtung, mit
der auch der verstorbene Leonard
Kaplan eine Verbindung hatte, fiel
die Wahl auf die NS-Dokumenta­
tionsstelle in der Villa Merländer,
die Herr Kaplan vor einigen Jahren
besucht hatte. Er war damals
so beeindruckt gewesen, dass
er spontan spendete, um die wei­
tere Arbeit der Einrichtung zu
unterstützen.
Wie es zu der Verbindung der
Gabelins mit den Kaplans kam,
schildert Dr. Gabelin wie folgt:

.Im Herbst 1960 bewarb ich mich
beim American Field Service um
ein Stipendium für einen Aufenthalt
in den USA. Ich wurde auch ange­
nommen und kam in die Familie
Kaplan in Newton, MA, in der Nähe
von Boston. Der Vater, Leonard • ich
nannte ihn ~Dad~ wie die anderen
Kinder (Josie, Dick und Phil) - war
Rechtsanwalt und ehrenamtlich in
verschiedenen jüdischen Organisa­
tionen tätig.

..Mom-, Janet Kaplan, war Künstlerin
und kümmerte sich mit ihrer Mutter
um den Haushalt.
Ich habe mich in der Familie auf
Anhieb wohl und .,zuhause~ gefühlt.
und umgekehrt bin ich wohl sehr
rasch .adoptiert" worden. Dad
war ein außergewöhnlicher Mensch
(ebenso wie Mom auf ihre Weise).
Nie habe ich ihn laut erlebt. immer
haUe er ein offenes Ohr für Sorgen
und Nöle. Er hatte klare Vor­
stellungen von dem, was richtig
und falsch war. und vermittelte

diese, wobei er andere Meinungen
anhörte und respeklierte. Er schien
über unerschöpfliche Energien zu
verfügen und nahm nach einem
langen Arbeitstag· und einem kurzen
"nap" - aktiv an vielen Sitzungen
teil. Ich habe mich immer gewundert,
dass er bei seinem Pensum mit
so wenig Urlaub auskam und über
90 Jahre alt wurde. Wahrscheinlich
lag es daran. dass er nicht nur
Kraft in seine Aktivitäten steckte son­
dern auch viel zurück bekam an
Wertschätzung und Anerkennung.

Leonard Kaplan ist in seiner Art

Auf der Tagesordnung der von
rund 30 Mitgliedern besuchten
Jahresauptversammlung des Villa
Merländer e.V. am 18. Mai 2004
standen neben den Vorslandsneu­
wahlen der Tätgkeitsbericht, der
Kassenbericht. Tätigkeitspläne und ­
zu Beginn - die Vorführung des Films
von Freya Klier über "Die Odyssee
der Anja Lundholm" (siehe Presse­
spiegei auf Seite 8).

Or. Gerritz, der Vereinsvorsitzende,
wies in seinem Bericht u.a. auf die
veranstalteten Lesungen der beiden
Träger des niederrheinischen litera­
turpreises Anja Lundholm und Rein­
hard Kaiser hin. Er sprach von
Plänen, die Erinnerungen des Kre­
felder Schuhhausbesitzers Paul
Schaffer u.a. an seine Zeit in
Auschwitz herauszugeben.
Dr. Schupetla ergänzte als
Geschäftsführerin den Bericht. Sie
hob die Bereitschaft von Vereinsmit­
gliedern heraus, die Öffnungszeiten
der Villa durch ehrenamtliche Besu­
cherdienste zu erweitern.
Mehrere Beiträge widmeten sich
der Mitgliederwerbung. Eine größere
Mitgliederschaft sei der sicherste
Weg, künftigen Aktivitäten die not­
wendige personelle aber auch finan-

des aufgeschlossenen, respektvol­
len Umgangs mit Menschen immer
ein Vorbild gewesen. So ist es
kein Wunder, dass meine Beziehung
zu dieser Familie die Entfernung
und Jahre überdauert hat. Es hat
viele Besuche hin und her gegeben.
Die nächste Generation setzt diese
Beziehung fort. Mein Gastvater Leo­
nard Kaplan starb am 11. Oktober
2003. Zu unserer Überraschung
erfuhren wir, dass er - wie ein
guter Vater -eine Lebensversiehe·
rung zu unseren Gunsten abge­
schlossen hatte. _

Thomas GabeNn

zielle Basis zu geben. AVössing, die
Vereinskassiererin hatte von einem
Rückgang der Spenden und zuge­
wiesenen Bußgelder in 2003 berich­
tet und einer starken Beanspru­
chung der Vereinskasse durch die
Teilfinanzierung einer pädagischen
AB-Stelle 2002/03.
Bei den Vorstandswahlen fand der
Vorstand einhellige Zustimmung, im
Interesse einer breiten
Repräsentation der Mitglieder die
zahl der Beisitzer von vier auf fünf
zu erhöhen.

Gewählt wurden:

Dr. Eugen Gerritz - Vorsitzender
Mechthild Staudenmaier - stellv.
Vorsitzende;
Annemarie Vössing - Kassiererin
Or. Ingrid Schupetta ­
Geschäftsführerin;
Götz Waninger - Schriftführer;
Richard Gericke - Beisitzer
Bernd Mildebrath - Beisitzer
Ingrid Müllers - Beisitzerin
Dirk Peterke - Beisitzer
Simone Sträßer - Beisitzerin.
Zum Kassenprüfer wurde Rainer
Gropp gewählt. _
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Das Geschichtsarchiv der Zeugen Jehovas in SelterslTaunus

"Die Verfolgung festhalten und der Öffentlichkeit mitteilen"

Krefeld • Lahnstein

Paul Multhaupt, Karl Buschhüter ...

Im Mai hatte die Verfasserin dieses
Artikels die Gelegenheit, das
"Geschichtsarchiv" der Zeugen Jeho­
vas zu besuchen. Dieses Archiv
befindet sich auf dem Gelände der
WACHTTURM Bibel- und Traktat­
Gesellschaft der Zeugen Jehovas in
Selters fTaunus. Kern der Anlage ist
eine riesige, moderne Druckerei, in
der Bibeln, Bücher, Broschüren, Zeit­
schriften und Traktate in vielen Spra­
chen für den Bedarf der Zeugen
Jehovas hergestellt und für den
Versand vorbereitet werden. Um
diesen Betrieb herum gruppieren sich
Wirtschafts- und Wohngebäude für
etwa 1000 Personen, einschließlich
eines Versammlungssaales und einer
Großkantine. Die gesamte Anlage
macht einen ungewöhnlich sauberen
und gepfiegten Eindruck. Obwohl die
Religionsgemeinschaft in Deutsch­
land nach wie vor nicht den Status
einer Körperschaft des öffentlichen
Rechts erlangt hat, genießt sie als
gemeinnütziger Verein Anerkennung.
Auch die Lebensgemeinschaft in Sel­
ters ist - unvermutet - als religiöser
Orden staatlich anerkannt.

Das Geschichtsarchiv dokumentiert
die Verfolgung der Bibelforscher in
Nazi-Deutschland und in der DDR.
Es konzentriert sich auf einen nicht­
klimatisierten Raum, in dem Material
unterschiedlicher Herkunft in Ordnern
und Hängemappen gelagert wird.
Kostbare Originale, wie Briefe aus
Gefängnissen und (Konzentrations­
)Iagern, Ausfertigungen der Urteile für
die Angeklagten, Schutzhaftbefehle
und dergleichen, werden in Hüllen
aus säurefreiem Papier aufbewahrt.
Nach dem Verständnis von Archiva­
ren, handelt es sich demnach eher
um eine Sammlung als um ein Archiv.

Die Dokumentation besteht aus Origi­
nalzeitungsausschnitten aus der Zeit
zwischen 1933 und etwa 1940,
als Berichte über die Verfolgung
in Deutschland in die Schweiz
geschmuggelt wurden. Dann gibt es

die Ergebnisse organisationsinterner
Befragungen über die Verfolgung,
die um 1946 und 1970 durchgeführt
wurden. Dabei wurden Erinnerungs­
berichte, Fotos und Dokumente
überliefert, wie sie bis heute in
Nachlässen auftauchen und in Sel­
ters Teil der Foto- und Dokumenten­
sammlung werden können. Für den
internen Gebrauch gibt es außerdem
Kopien aus staatlichen und kommu­
nalen Archiven und eine Zusammen­
stellung der diversen Äußerungen
des NS-Staates in Bezug auf die
Zeugen Jehovas.

Die Aufgabe der Einrichtung ist
die Verfolgung der Zeugen Jehovas
in möglichst allen Einzelfällen fest­
zuhalten und diese Erkenntnisse
der Öffentlichkeit mitzuteilen. Ent­
sprechend auskunftsfreudig ist das
Geschichtsarchiv. Erschlossen wird
die Sammlung durch ein Compu-

Der Ingenieur Paul Multhaupt war
von 1909-1931 Vorstandsvorsitzen­
der der Schloemann AG - heute
SMS Schloemann-Siemag AG -
in Düsseldorf. Er war stark an
lebensreformerischen Ideen und
an zeitgenössischer Kunst interes­
siert. So kam um 1920 gleichzeitig
eine Verbindung zu dem Krefelder
Architekten Kar] Buschüter und zu
dem Maler Heinrich Campendonk
zustande, der am Starnberger See
lebte. Neben einer ganzen Reihe
von anderen Künstlern wurde
Multhaupt für diese beiden so
unterschiedlichen Menschen zum
Freund und Förderer. Unter ande­
rem beauftragte er Karl Buschüter
mit dem Bau eines Künstlerhauses
für Heinrich Campendank in Kre­
feld. In dem Buschhüter-Haus
konnten Heinrich Campendonk,
seine Frau und die beiden Kindern

terprogramm. Es ermöglicht unter
anderem nach Namen und Orten
zu suchen. Die Stichprobe lieferte
nicht nur den Nachweis, dass eine
bestimmte Frau als Zeugin verfolgt
worden war, sondern auch gleich den
Zeitungsartikel zu ihrem Gerichtsver­
fahren aus dem Jahre 1937.

Ungewöhnlich breit sind die
Nutzungsmöglichkeiten des Mate­
rials. Wer seine Daten und Doku­
mente nach Selters gibt, stimmt
einer Veröffentlichung im Kontext der
geschichtlichen Aufarbeitung in der
Regel zu. Für Ausstellungszwecke
können sogar Originale ausgeliehen
werden. Eine erst im vergangenen
Jahr wieder aufgefundene Jacke
eines Mannes aus Herne, der im KZ
Wewelsburg festgehalten wurde, soll
ein Schaustück in der neuen Ausstel­
lung der Gedenkstätte Wewelsburg
werden. _ shu

mietfrei wohnen - ein Grund,
warum die Familie Campendank
aus Bayern nach Krefeld
übersiedelte.
Parallel zu dem Campendonk-Haus
in Krefeld ließ Paul Multhaupt Karl
Buschhüter auch in Friedrichsse­
gen in der Nähe von Lahnstein
bauen. Gedacht hatte der Bauherr
an eine größere Jagdhütte. In
der Diskussion mit Buschhüter
wurde daraus ein Riesenprojekt:
ein Kulturzentrum mit Landwirt­
schaft, ein Doppelhaus mit zahlrei­
chen Nebengebäuden. Allerdings
lief das Projekt schon bald aus
dem Ruder Die Kosten stiegen ins
Unermeßliche; Bauherr und Archi~

tekt zerstritten sich gründlich, so
dass 1925 ersatzweise der Archi­
tekt Karl Dahmen aus Krefeld
verpflichtet wurde. Er baute im
Buschhüterschen Sinne, aber ohne
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... und das Haus Jungfried

Besucherinnen und Besucher der
KZ-Gedenkstätte Dachau müssen
sich auch im Jahre 2004 noch
auf einige Besonderheiten einstellen.
Damit ist an dieser Stelle nicht
die neue Detail freudige Ausstellung
der Gedenkstätte in den ehemaligen
Wirtschaftsgebäuden des Konzen­
trationslagers gemeint, nicht der
Verschluß der Wachtürme und des
Torgebäudes vor den normalen
Besuchern und auch nicht die
augenfällige kirchliche Präsenz auf
dem ehemaligen KZ-Gelände, son­
dern der immer noch zwiespältige
Umgang der Stadt Dachau mit der
Gedenkstätte, wie er sich der inter­
essierten Passantin schon auf dem
Weg dorthin offenbart.

Geht man von der S-Bahn-Station
in Richtung Gedenkstätte, stößt man
auf halben Wege auf die "Straße
der KZ-Opfer". Erst auf den zweiten

dessen radikale Vorstellungen,
weiter. Das Kulturwerk Haus Jung­
fried blieb als Gesamtprojekt
unvollendet. Bei Paul Multhaupt
folgte der Wirtschaftskrise eine
persönliche Krise. 1933 töte er
sich schließlich selbst.
Das Doppelgebäude im in Krefeld
gut bekannten Buschhüterstil
wechselte mehrfach den Besitzer.
Den Wert der außergewöhnlichen
Architektur wußte anscheinend
keiner angemessen zu würdigen ~

entweder fehlte der Wille oder die
finanzielle Möglichkeit das Bau­
werk angemessen zu unterhalten.
Das typische Mauerwerk aus vor
Ort gewonnen Bruchsteinen wurde
verputzt und blendend weiß gestri­
chen. Es stört den Gesamt­
eindruck empfindlich. Allerdings
zeugen viele Details noch heute
vom Können damaliger Hand­
werker. Steinmetzarbeiten und

Blick fällt auf, dass diese Straße
keine privaten Anlieger hat: Auf
der einen Seite befindet sich ein
Polizeigelände, auf der anderen
stehen Wohnhäuser, die durch
Stichstraßen erschlossen sind.
Möglicherweise sind diese nach
KZ-Opfern benannt, allerdings
unauffällig, denn wer weiß schon
dass xy ein Opfer nationalsoziali­
stischer Verfolgung war? In einem
der Vorgärten fällt der Blick auf
ein Schild, das einen Hund zeigt,
der einen Haufen macht. Im Mit­
telpunkt einer aufgemalten Ziel­
scheibe befände sich sein Herz.
Die Mentalität, die hinter so einer
Drohgebärde zur vermuten ist, läßt
die Fußgängerin schaudern und die
Schritte beschleunigen.

Die Straße der KZ-Opfer führt direkt
auf einen Kindergarten zu. Das ist
weniger hoffnungsvoll als es sich

kunstvoll bearbeitetes Holz
überdauerten 80 Jahre und
vermögen in heutigen Bauherren
eine gewisse Nostalgie zu erzeu­
gen - wie immer man zu
Buschhüter und seinen kruden
politischen Vorstellungen stehen
mag.
Der Arbeitskreis Grube Friedrichs­
segen kümmert sich seit Jahren
um die Ortsgeschichte. In seinem
Bergbaumuseum wurde in diesem
Jahr eine Ausstellung über Paul
Multhaupt gezeigt. Es besteht
die Möglichkeit, sie in die Villa
Merländer zu holen.

Siehe auch:
www.rhein-Iahn-info.del
geschichte/jungfried/jungfried .htm
und www.raederscheidt.com/
paul_multhaupt1.htm (Foto von
Paul Multhaupt). _

anhört, denn dieser neue Öko-Kin­
dergarten wirkt wie ein Sperriegel der
Stadt gegenüber der Gedenkstätte.
Also geht es auf einem längeren
Weg vorbei am Kindergartenbiotop
zu einem Wohngebiet mit frisch
gebauten Einfamilienhäusern. Zwi­
schen dem üblichen Gartenkitsch
erkennt man nun die Außenmauer
des Konzentrationslagers und fängt
an, sich doch sehr stark zu wundern.
Die kleinen Gärten der letzten
Häuserzeile grenzen direkt an die
Lagermauer. Ist dies nun ein völlig
unbefangener Umgang mit dem
Lager? Gibt es in Dachau kein ande­
res Bauland? Hat Bayern keinen
Denkmalschutz?

Wenn man nun endlich den offiziellen
Eingang zur Gedenkstätte erreicht
hat und über das Lagergelände geht,
sieht man, dass die Schlaf- oder
Kinderzimmer der neuen Häuser
die Wachturm-Perspektive über das
Lage bieten. Besonders gut sieht
man mutmaßlich die Folterzellen des
Lagergefängnisses. Die Betonseg­
mente, die den alten Lagereingang
mit dem bekannten Arbeit-macht-frei­
Tor blockieren, wirken da vergleichs­
weise altmodisch: Sie schotten die
Stadt Dachau nur mit Materie von
der Gedenkstätte und ihren Besu­
chern ab. Die Höhe mentaler Mauern
kann dagegen offensichtlich unend­
lich sein.

In zwei Punkten steht die Stadt
Dachau jedenfalls nicht unter Ver­
dacht: Die Besucherinnen und
Besucher der Gedenkstätte willkom­
men zu heißen und von diesen
Besucherströmen profitieren zu
wollen. Das Problem scheint zu ein,
dass man nicht versteht, dass Tou­
risten sich gleichzeitig für das ehe­
malige KZ und für die Altstadt von
Dachau interessieren könnten. Und
im Ernst: wer fährt schon wegen der
Altstadt nach Dachau? _
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Kindheitserinnerungen an die Synagoge an der Petersstraße

BERICHTE

"Oft härten sich auch Fremde die Ansprachen an"
Ifse Kassel-Müller

Die Feierlichkeiten zur Erinnerung
an den Synagogenneubau vor 150
Jahren und die Präsentation einer vir­
tuellen 3D-Rekonstruktion unserer
1938 zerstörten Synagoge haben in
mir Erinnerungen an meine Kindheit
geweckt.

Im Jahre 1931 kam ich auf die
jüdische Volksschule Nr. 11. Seit
dieser Zeit besuchte ich mehr oder
weniger häufig die Gottesdienste in
unserer Synagoge. Für uns Kinder
war diese Synagoge ein wunder­
barer, prachtvoller Bau mit einer
Kuppel, die mit dem Turm der alten
Kirche und Dionysiuskirche, sowie
dem Turm des Hauptbahnhofs die
Silhouette von Krefeld prägte. Mir
gefiel nur nicht, dass der Hauptein­
gang an der Petersstraße so wenig
Platz hatte. An der Marktstraße, wo
der Ausgang der oberen Etage war,
und wo an den hohen Feiertagen
die Männer auf ihre Frauen warteten,
war es ebenfalls sehr eng. Die ande­
ren Gotteshäuser wie die Dionysi­
uskirche, Josephskirche, Friedenskir­
che etc. hatten große Freiplätze
davor.

Aber unsere Synagoge wirkte im
Gesamtbild so anders, fast
fremdländisch, und darauf waren wir
Kinder richtig stolz. Auch der Innen­
raum war anders als in anderen Kir­
chen, die ich bisher gesehen hatte.
Am Ende eines langen Hauptraumes
war - etwas erhöht - das Pult des
Vorbeters. Und dann, über einen
zweiseitigen Aufgang, gelangte man
zum Thoraschrein. Es war immer der
Höhepunkt des Gottesdienstes, wenn
der Thoraschrank geöffnet wurde
und die Thorarollen in ihren roten,
bestickten Mäntelchen mit Silberkro­
nen sichtbar wurden. Ich war beson­
ders stolz, denn mein Vater hatte
eine elektrische Anlage installiert,
wodurch beim Öffnen des Schrankes
indirekte Lampen die Thorarollen
hell erleuchteten. Die Männer zogen

dann singend die Stufen hinunter,
rollten die Thora aus, und es wurde
aus ihr vorgelesen. Dazu benutzte
man einen silbernen Zeigefinger.
Besonders feierlich war es, wenn
Jungen zur Bar Mitzwah gingen und
erstmals aus der Thora vorlesen durf­
ten. So erinnere ich mich an die
Bar Mitzwah von Helmut Frank, der
zusammen mit Ralf Hirschel Bar
Milzwah hatte.

Wir Mädchen hatten unseren Platz
am rechten Seitenflügel. An den
hohen Feiertagen (Rasch HaSchana
und Jom Kippur) mussten wir am
Haupteingang sitzen - die Mädchen
links und die Jungen auf der rechten
Seite. Damals war es noch üblich,
dass die Predigt unseres Oberrabbi­
ners Dr. Blum in der Zeitung ange­
zeigt wurde. Da auch viele Nichlju­
den sich für diese Predigten inter­
essierten, kamen oft Fremde, um
sich die Ansprachen anzuhören. Wir
Kinder amüsierten uns immer, wenn
die Tür aufging und der herein­
tretende Mann sofort seinen Hut
abnahm. Dann kam der Schammes
(Synagogendiener) und machte ihn
höflich darauf aufmerksam, dass die
Männer in der Synagoge ihre Kopfbe­
deckung aufbehalten.

Im Erdgeschoss der Synagoge
saßen grundsätzlich die Männer,
während die Frauen in der oberen
Etage auf dem Balkonen ihren Platz
hatten und von dort dem Gottes­
dienst folgen konnten. Ich muss noch
sehr klein gewesen sein, als ich
einmal bei Jom Kippur bei meinem
Großvater Hermann Koppel in der
ersten Reihe sitzen durfte. Später
habe ich meine Mutter gefragt,
warum denn der Opa sich beim
Beten in so ein großes Badetuch wik­
kelte und niederkniete. Es war, wie
gesagt, Jom Kippur
(Versöhnungsfest), unser höchster
Feiertag. Vielleicht hat darum für
mich und mein Leben die

Versöhnung und Aussöhnung einen
so hohen Stellenwert.
Am Jom Kippur gibt es auch das
Schofar-Blasen. Noch heute erzeugt
es in mir ein besonderes Gefühl.
Unser Kantor Leo Halperin war
ein Künstler auf diesem Instrument,
und er hatte auch eine wunderbare
Stimme, so dass seine Gesänge
immer ein musikalischer Genuss
waren.

Wir hatten auch eine sehr schöne
Orgel und einen hervorragenden
Chor. Früher war der Organist ein
Nicht-Jude und auch im Chor waren
viele gute Sängerinnen und Sänger,
die keine Juden waren. Nach 1933
änderte sich das zwangsweise, und
Fräulein Dr. Luise Leven spielte die
Orgel und dirigierte den Chor mit nun
ausschließlich jüdischen Stimmen. Im
Winter begann der Gottesdienst am
Freitagabend immer schon sehr früh,
und viele der berufstätigen Chor­
mitglieder konnten dann noch nicht
kommen. So hat Fräulein Dr. Leven
einen Kinderchor eingerichtet. Ich
nahm mit Begeisterung daran teil.
Obwohl ich zwar nicht gut singe,
schaffte ich es doch, in Begleitung
der anderen Mitschülerinnen den Ton
zu halten. Freitagmittags hatten wir
bei Schwester Mil\ie (Emilie Rosent­
hai) im Gemeindehaus auf dem
Bleichpfad Kinderhort und gemein­
sam zogen wir dann zur Synagoge.
Noch heute habe ich all' diese
herrlichen Gesänge im Kopf. Leider
komme ich jetzt nicht mehr mit der
Liturgie zurecht. Nur einmal, als mich
Siegfried Baruch an einem Freitag­
abend in Leeds in eine liberale Syn­
agoge mitnahm, erkannte ich die
Melodien meiner Kindheit wieder.

Ich erinnere mich auch an ein ganz
besonderes Erlebnis. Der später so
bekannte und große Geiger Yehudi
Menuhin gab ein Konzert in unserer
Synagoge. Am Ende wurde kein Bei­
fall durch Klatschen geäußert, sonder



ERINNERUNG

alle erhoben sich schweigend von
den Plätzen, um den Künstler zu
ehren. Das imponierte mir sehr.

Im Herbst wird das Laubhüttenfest
gefeiert. Dazu wurde auf dem
Grundstück rechts, zwischen Vorbe­
terhaus und Synagoge eine Sukkoh
(Laubhütte) gebaut. Nach dem Got­
tesdienst ging man dorthin. Es war
wie das Erntedankfest. Der Vorbeter
sprach Dank- und Segenssprüche
und verteilte Früchte. Wir Kinder

wurden natürlich reich bedacht.

In der Nacht vom 9. auf den 10.
November 1938 wurde auch unsere
wunderschöne Synagoge in Brand
gesteckt und zerstört. In einem Land,
wo solches geschehen kann, wollte
ich nicht mehr leben. So bin ich mit
13 Jahren alleine in die Niederlande
geflüchtet. Aber das ist eine andere
Geschichte.
Ich bin in mancher Synagoge gewe­
sen, aber keine war für mich so
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schön wie die alte Synagoge meiner
Kindheit.

Nachsatz:
Wenn man mir gelegentlich vorwirft,
dass alliierte Flieger im Krieg Dres­
den und die Frauenkirche zerstört
haben, so gebe ich zu bedenken,
dass 1938 deutsche Bürger die
jüdischen Gotteshäuser in Deutsch­
land in Brand steckten und zerstörten
- mitten im Frieden. _

Ein Projekt des Berufskollegs Uerdingen (BKU)

Virtuelle "Re"Konstruktion der Synagoge Petersstraße

Im Laufe des Schuljahres 2003104
haben Patrick Komorowski, Maik
Krücken, Frank Maier, Phillip Pack­
heiser und Phillip Stein die 1938
in der Pogromnacht zerstörte Syn­
agoge in der Petersstraße virtuell
"re"konstruiert.

Diese fünf Schüler haben nun ihr
Fachabitur am Berufskolleg Uerdin­
gen (BKU) an der Höheren Technik­
schule abgelegt.

Im Rahmen einer Wettbewerbs­
teilnahme des Nachrichtenmagazins
FOCUS (Organisation BKU-intern:
Lehrer Michael Suermann) brachten
die Schüler ihre frisch erworbene
technische Kompetenz bei der virtu­
ellen drei-dimensionalen Computera­
nimation ein.

In der ersten Phase der Wetl­
bewerbsteilnahrne gab es eine
wichtige Änderung: Die Schüler
hatten zunächst eine
selbstentworfene Kirche in 3D gene­
riert. Im Religionsunterricht war nach
einern ersten Staunen über die tech­
nischen Möglichkeiten der Visuali­
sierung schnell klar, dass man mit
diesem technischen Know-How und
einem lokalen Bezug zu einem
Gebäude mehr bewirken könnte, als
die pure Wettbewerbsteilnahme an
sich.
Aufgrund des zurückliegenden
150jährigen Festes zur Weihe der

Synagoge im Jahre 2003 kam die
Idee auf, dieses Gebäude - wenn es
schon endgültig zerstört und unwie­
derbringlich verloren ist - zumindest
virtuell zu "re"konstruieren und auf
diese Weise eine Vorstellung von
seiner einstigen Größe und Pracht in
der Krefelder Innenstadt zu bekom­
men.

Dank der zügigen Unterstützung
durch das Stadtarchiv konnten sich
die Schüler schnell in den Archi­
tektenplan der Synagoge einarbeiten
und Vergleiche zu den wenigen Bil­
dern ziehen, die noch vorhanden
sind. Große Schwierigkeiten gab
es dann bei Digitalisierung der weni­
gen "Daten": z.B. gab es von der
Rückseite der Synagoge kein Bild.
Jedoch konnte sich die Holocaust­
Überlebende Frau IIse Kassel erin­
nern: "..da war noch ·ne Türe war,
wo der Kantor 'rausging...". Äußerst
faszinierend war, wie stark sich die
Schüler haben eindenken können in
architektonische Fassadenverläufe.
Die Devise bei der "Re"konstruktion
war: so getreu wie möglich, so genau
wie möglich, so viel wie möglich in 3D
zu erstellen.

Eingebettet war die offizielle
Präsentation am 13.Mai 2004 im
BKU in ein Rahmenprogramm aus
kurzen Beiträgen von den Schülern,
Herrn Klupsch von der "Gesellschaft
für Christlich-Jüdische Zusammenar-

beit KR e.V.", den Berichten der Zeit­
zeugen Frau Dr. Ruth Frank und
lIse Kassel, Herrn Gilad von der
Jüdischen Gemeinde und Berufs­
schulpfarrer Kai Schäfer.

Zur Zeit überarbeiten die Schüler
noch einmal die CD, die den vir­
tuellen "Flug" um die Synagoge
Petersstraße beinhaltet sowie als
Zugabe alle Texte zum 13.5. und wei­
tere Beiträge aus dem Stadtarchiv
enthält. Gegen Spende kann diese
CD für 12.50 Euro (incl. Porto)
bestellt werden; davon sollen zwei
Computer angeschafft werden, die
dauerhaft an den Standorten
Petersstraße bzw. Wiedstraße/
Jüdische Gemeinde an dieses alte
Gotteshaus erinnern helfen. _

Kai Schäfer
Berufschulpfarrer

(Siehe auch 3,11 - Pressespiegel)

Die CD mit dem virtuellen Flug
um die Synagoge kann gegen eine
Spende von 12,50 EURO bestellt
werden beim

Berufskolleg Uerdingen
(Berufsschulpfarrer Kai Schäfer)
Alte Krefelderstr.93
Tel.:498480; Fax 4984820
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Neubau ist Zeichen des
Vertrauens in die Stadt

PRESSESPIEGEL

Der Grundstein für die neue Synagoge an
der Wiedstraße ist gelegt. Nächstes Jahr soll

der Bau fertig sein. WZ Kr - 30. April 2004

..Wir wollen hier unsere Heimat
haben. Wir haben Vertrauen in
diese Stadt, in diesen Staat und
diese Gesellschaft"'. stellte der
Vorsil2ende der jüdischen Ge­
meinde, }ohann Schwarz. fest
Dann fügte er gemeinsam mit
dem Kultusbeauftragten Michael

Grundstein der ncuen Synago­
ge an der Wiedstraße.

Gilad den Grundstein in das Fun­
dament der Synagoge ein, die an
der Wi(:dstraße errichtet wird
und bereits in ihren Dimensionen
erkennbar ist. Schwarz: ..Möge
das. was hier entsteht, auf ewig
erhalten bleiben."

Eine kleine Versammlung hat·
te sich im Hof der ehemaligen
Gcb.'iude der Verkehrsbetriebe
eingefunden. wo die Synagoge
geborgen von den umliegenden
Geoouden entsteht. ..Wir sind uno
endlich glilddieh", druckte
SChwarz die Empfindungen der
Gemeindemilgiieder aus, ~Wir
freuen uns darauf, daS5 hier ein
Raum entsteht, in dem wir wie­
der in Würde unseren Gottes·
dienst feiern kÖnnen.R Schwarz

dankte insbesondere der Or,·
Hirschfelder·Stiftung. die Bau
und Finanzierung oQl:anisiert. Ei·
nen besonderen Dank hörte der
Geschäftsfiihrer der Stiftung.
Kurt Kähler, der sich bis ins letzte
Detail um diesen Neubau kümo
mert. Schwarz dankte auch den
Architekten Dirk Jost, Jüq;en Oe·
gräff und Dimitri Aksel sowie den
Bauarbeitem.

Gilad und JOSI flUllen die Kup·
ferkapsel mit aktuellen ZCitun·
gen. einer von Kahler verfassten

Denkschrift und einigen Euro­
Münzen. Die Kapsel wurde im
Fundament versenkt und mit
dem Grundstein verschlossen.
Dessen Oberfläche - polierter
Granit mit einem eingravierten
Stern - verschwindet unter einer
Belonschicht, denn nach jüdi­
schen Vorst.ellungen wird ein
Grundstein nur dann sichtbar,
wenn das Haus darüber zerstört
ist. Über dem Grundstein wird in
der nach Osten ausgerichteten
Synagoge der 111Ofa·Schrein sei­
Ilell Platz finden.

Der von strikten Sicherheits·
vorkehrungen begleitete Neubau
umfasst nicht nur die Synagoge.
Die benachbarte ehem:llige
Werkstatthalle wird als Foyer
und Gemeindesaal umgebaut.
Die Synagoge wim von' einem
Gang umgeben, der eine Ausstel·
lung über die Geschichte der jüdi­
schen Gemeinde Krefelds auf·
nehmen wim. Das Vomerhaus
\..nrd komplett saniert. Dort ent·
stehen unter anderem Räume für
das rege Gemeindeleben. Kahler
sieht die Finanzierung bis auf ei·
nen Rest von 300 000 Euro als ge·
slchen an. Das Gebäude soll im
nächsten Jahr fertig sein.

Die jüdische Gemeinde Krefeld
umfasst den westlichen TCII des
Kreises Moers, den östlichen des
Kreises Viersen und den Kreis
Kleve und zählt über 1000 Mit·
glieder.

RP Kr - 30. April 2004

• t 0-:; t

Vertrauen
in uns alle
Von UWE REIMAt'lN

Die Jüdische Gemeinde be­
kommt eine neue Synagoge. 64
Jahre nach dem Holocaust fü­
gen sich in Krefeld wieder
Steine übereinander, um et­
was Jüdisches dauerhaft auf·
zubauen.

"Heimat" nennt sie der Vorsit­
zende der Jüdischen Gemein­
de Kre!eld, Johann Schwarz.
Er spricht von Vertrauen in
die Stadt, in die Gesellschaft
in dieses Land. Abseits aller'
bei einem solchen Anlass nun
mal dazugehörenden Freund­
lichkeiten sei auf die Bedeu­
tlmg und Tragweite von
Schwarz' Worten noch einmal
hingewiesen. Was heißt das,
wenn ein Jude in Deutsch!and
nach dem staatlich organisier­
ten Völkermord nun von Hei·
ma~ spricht? Ein Begriff, den
sich viele Juden in Deutsch­
land nach Auschwitz und Tre­
blinka hier für immer und
ewig verbeten ruHten.

Schwan und die Jüdische~_
meinde reichen nicht nur die
Hand, bauen nicht nur eine
Synagoge. Schwarz' Gemeinde
vertraut auf diese Gesell­
schaft. Das ist mehr wert, als
jemals wieder erwartet wor­
den ist.
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Thorn-Prikker-Fenster ist finanziert
]ahresversammlung des Vereins Villa Merländer: Ein bedrückender Film: Errell-Ausstellung

Hauptversammlung Villa Merländer

Ein Film, der alle
schweigen ließ

Tief betroffen waren die Mitglie­
der des Vereins Villa Merländer
nach der Aufführung des Films
.Die Odyssee der Anja Lund~

holm" zum Auftakt der diesjähri­
gen ]ahresvcrsammlung. Der von
Freya Kliee gedrehte Film geht
der Lebensgeschichte der KrefeJ­
derin Helga Erdtmann nach, die
als Kind miterleben musste, wie
in der Gestalt des Nazi-Vaters der
NS-Tcrror in die eigene Familie'

WZ Kr - 29. Mai 2004

RP Kr - 20. Mai 2004

einbrach. Die jüdische Mutter
wurde ein Opfer, sie selbst Helga
Erdtmann (später Anja Lund­
holm) entkam mit Glück dem KZ
Ravensbrück. Anja Lundholm
wurde jüngst mit dem Nieder­
rheinischen Uteraturpreis der
Stadt Krefeld ausgezeichnet.

Nach Abschluss der AB-Maß­
nahme mit Annegret Hals, die
weitgehend durch den Verein ge­
tragen wurde, ist der Etat ziem-

lieh angespannt. Vorsitzender
Eugen Gerritz, der im [ibrigen
wiedergewählt wurde, mahnte
Sparsamkeit an. Allerdings ist das
vorn Verein für den Neubau der
Krefe1der Synagoge gestiftete
Fenster nach Thorn-Prikkcr
schon finanziert. Geplant ist ein
Zuschuss für das Erscheinen ei­
nes neuen Buches in Höhe von
6000 Euro. Auf den Weg gebracht
wurde auch eine Ausstellung

über den Fotografen Errell, Syno­
nym für den einstigen jüdischen
Krefelder Richard Lcvi, der inter­
national als Fotograf auf sich auf­
merksam machte und etwa an
den Entwürfen früher israeli­
scher Briefmarken beteiligt war.
Vor rund 20 Jahren hatte ErrcU
mehrfach Krcfe1d besucht und
Kontakte zu alten Freunden
(etwa Ernst Hoff) wieder aufge­
nommen.

WZ Kr - 25. Mai 2004
Beklemmende Stille herrschte im NS­
Dokumentationszentrum. Denn die
Hauptversammlung des Vereins Villa
Merländer begann am Dienstag
Abend mit einem Film, der die 30 ver­
sammelten Mitglieder stark bewegte..
Geschäftsführerin Dr. Ingrid Schu­
petta hatte "Die Odyssee der An]a
Lundholm" von Freya Klier an den
Anfang der Veranstaltung gesetzt. Er
erzählt das Schicksal der Krefelderin
Hdga Erdtmnnn - später Anja Lund­
holm.

Der Hass des Nazi- Vaters

Die im vergangenen Jahr mit dem
Niederrheinischen Literaturpreis der
Stadt Krefeld ausgezeichnete Schrift­
stellerin schildert den Hass des Nazi­
Vaters gegen seine jüdische Frau ­
Helga Erdtmanns Mutter -, ihre eige­
ne Beteiligung am Widerstand im fa­
schistischen Rom und schließlich die
Qualen im Konzentrationslager Ra­
vensbrück. "Ich habe den Film vorher
nicht grsehcn, und ob ich ihn an den
Beginn unserer Hauptversammlung
gestellt hätte, möchte ich für meine
Person nicht entscheiden. Aber wir
sind keine Kamevalsverein", sagte

Dr. Eugen Gerritz, 1. Vorsitzender
des Vereins Villa Merl1i.nder, als er
das Wort ergriff, um das beklemmen­
de Schweigen zu brechen.

Sparsamkeit geboten

Im zweiten Teil gingen dann die
Regularien schnell über die Bühne.
Erster Vorsitzender bleibt Gerritz,
Vertreterin ist Mechthild Stauden­
maier, Ge~chäftsführerin lngrid
Schupetta und Kassiererin Annema­
rie Vössing. Filr den bisherigen Bei­
sitzer Jilrgen Heitzer rücken Siroone
Sträßer und Bemd Mildebrath nach.

Die finanzielle Situation des Ver­
eins erfordert äußerste Sparsamkeit.
Aus dem Verkauf des Campendonk­
Tuchs sind zwar 20 000 Euro in die
Kasse geflossen, aber für die AB­
Kraft Annegret Hols, deren Vertrag
leider ausgelaufen ist, hat der Verein
erheblich selber beigetragen.

Das Geld für das Thom Prikker­
Fenster (neue Synagoge) ist vorhan­
den. In Absprache mit der Stadt soll
der 60. Jahrestag des Kriegsendes im
nächsten Jahr durch eine Fotoaus­
stellung in der Villa Merländer und
mit einem Konzert gewürdigt werden.

D.H.

Ingrid Schupetta
wird 50 Jahre alt
Die Leiterin der NS-DokumcIlla­
tionsstelle der Stadt Krefeld, log'
rid Schupetta, wird im Juli 50 ,
Jahre alt. Aus Anlass dieses run­
den Geburtstages gibt der Vor­
stand des Verein Villa Merländer
(Förderverein de'r NS·Dokumen­
tationsstelle der Stadt Krefeld)
am Samstag,10.Juli, einen Emp·
fang in der Villa Merländer.

Rheinlandtaler für
Werner Meilen
Der Landschaftsverband Rhein·
land hat Wemer Meilen mit dem
Rheinlandtaler für besondere
Verdienste um die landschaftli·
ehe Kulturpnes.e ausgezeichnet.
Die feierliche Ubcrreichung der
Ehrung nimmt der Vorsitzende
des Landschaftsversammlung
Rheinland, Winfried Schittges,
heule um 16 Uhr im Ratssaal des
Rathauses Hüls vor.
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Schutz für den Hülser Judenfriedhof
Bezirksvertretung gibt Empfehlung an den Denkmalausschuss

Nach dem Linnu soll demnächst
auch der jüdische Friedhof in
Hüls unter Denkmalschut:1: ge­
stellt werden. Eine entsprechende
Empfehlung gab die Hulser Be­
zirksvcrtrelung an den Denkmal­
ausschuss weiter.

Schun im 9. )ahrhundel1 wan­
derte eine kleine Anzahl von risi­
kobereiten, vennögcndcn, jüdl·
sehen Familien aus der Provence
und Italien in Deutschland ein
und bildete allmählich Gemein­
den. Von der Mitte des 9. Jahr­
hunderts bis zum ersten Kreuz­
zug im Jahre 1096 !>'tieg die An­
uh! der juden von sch5nungs­
,,-eise 4 000 aur etwa 20000an; in
diesem Zeitraum g:ab es 20 Ge­
meinden. vonviegend Olm Rhein,
aber auch weit nordöstlich an der
Eibe und Saale gek~lL

Nur wenige Zeugnisse von Re·

ligion, Kultur und Alltagslebcn
dieser lilUSt:nd Jahre sind nach

den zerstörungen seit 1933 erhal­
ten geblieben. Die Friedhöfe bil·
den heule die Mehrzahl dieser
Zeugnisse. Zu den allerersten
Einrichtungen. die sich eine jüdi­
sche Gemeinde zu schaffen such·
te, gehörte der Friedhof. denn die
würdige Bestattung (kewer
awOt", "kewer jisrael- Begräbnis­
se zu den "Vätern") nach jüdi­
scher Sitte und die dauerhafte
Ruhe der Toten zählt seit bibli·
schtn zeiten zu den geradezu
selbstverständlich gcwordenen
Geboten des menschlichen Zu·
sammenlebens.

Der erste. vennut.Hch seit dem
18. Jahrhundert bestehende.jüdi­
sche Friedhof in Hüls lag östlich
der Moers.ischen StF.lße (heutige
Klever Straße) gegeniiber dem

Törchen zu den BNstenchen
Höfcn auf der Höhe der Verlan­
plng der heutigen Kauff­
mannssrraße. Der Zuga~. zu

dem alten Begr.J.bnispian ertolgte
hierbei durch ein Privathaus.

Da im Jahr 1890 der Friedhof
fast vollständig belegt war, cr­
warb Olm 27. Mai 1891 die jüdl·
sche Gemeinde HUls aus dem Be·
sitz von Peter Josef Klanten ein
neues. 920 Quadratmeter großes
Grundstück südlich des Strath­
weges für 450 Mark. Am 21. No·
vember 189! wurde die Geneh­
migung rur die Anlcgung erteilt.
Der Friedhof ist mit einer Hecke
umzäunt, z....ei hohe llackstcin­
pfosten hahen das Ei~g.angst?r.

.... uf dem im Jahr 1892 emgcweth­
ten Friedhof stchen heute noch
49 Grabsteine. Der jüdische
Friedhor in Hii:ls ist aus wissen­
schaftlichen und volkskundli­
chen Grimden erha.Jtenswen. EI
ist bctll:1Jtend rur die Geschichte
der jUdischen Bevölkaung der
5I:adt Krefc:ld Das beurteilt auch
das Rheinische Amt liir Denk·
malpßege so.
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Jüdischer Friedhof in Linn soll unler Denkmalschutz gestellt werden

64 Grabsteine im Schatten der Laubbäume
Ein knnppes Dutzend dicht belaubter
Bäume bc~chatlet den kleinen jlldi­
sdlen Friedhof in Linn, der völlig
ver~teckt in der Nähe der Philips­
Werke liegt. Er soll jetzt unter Denk­
malschutz gestellt wcnlrn. Im Schat­
1.(!n der &iume erhrbcn sich 64 Gr<lb.
steine, zumeist sind es einfache. nicht
sonderlich große Steinmonumenlc,
selten marmorne Tafeln. Auf naht'Zu

allen Grabsteinen sind bebrnische
Schriftzeichen zu erkennen, viele da­
von bis zur Unkenntlichkeit \'erwit-

tert. Auf einigen Plattcn sind auch
Namen, F<lkten und Gedenksprüche
in llcut~ch zu finden. DIe meistl!n
dieser Gräber stammen.aus der Zeit
11m 1900. einige wenige aus den Jah­
rcn llach 1930. Der Illeine, gut 1300
Quadratmeter groBe Friedhof wird

heute nicht mehr benutzt, ob....'uhl
noch Platz filr ein paar Gräber wlirt!.
ßesuehl ....-ird das I'erschlossene
Grundstück auch nur noch S('lten.
Krefeldl'f" Juden nulzen für Hegrllb­
ni!!.Se heute in der Regrl den Haupt-

frirdhof.
Der jüdische Fricdhof in Krefeld­

Linn ist erhaltenswert aus wissen­
schaftlichen und l'olk~klll1dlichen

Grunden. Er ist bl>deulenu rur die
Geschiehtr der jüdischen Bcvtilkc­
rung der Stadt Krefeld und demrnt­
sprechend als Friedhofsanlage ein
DenkmaL Der zuständige Ausschuss
.....ird ihn bei einrr seiner nächsl.en
Sitzungen in die Liste aufnehmen.
Das ßcnehmen mit dem Rheinischen
Ami rur Denkmalpflege ist herge­
stellt.

Förderer engagieren sich in der Villa
Freiwillige wollen Besuch des NS-Dokumentationszentrums gatanlieren
Damitdie Arbeit in derVi.lJ.a Mer·
länder fo.rtgcsc:tzt wcnlen kann.
bemiiht sich der Förderverein
Villa Merlander. der NS-Doku·
mcmationsstelJe zu helfen. Zwar
kann dcrVcrein die Fiiianzierung
des dringend benötigten Gcdenk­
stättenpädagogen nicht mehr er­
möglichen, es fanden sich aber
nach einem Aufruf des Vorstan­
des eine Reihe von Freiwilligen,
die e~renamtlich tätig werden
.....ollen. Renale Edelburg. Rutll

Frank, l!se Kassel Gfida Schnell
und Gudrun Römcrmann wer­
den· wählend der Schulttit - im
Wechsel jeden Mim...och Morgen
in dcr Villa anw~end stin, um
Schiller einzulassen, dic sich dic
ständige Ausstellung über die
städtische NS·Zeit selbständig er­
arbeiten wollen. Auch Einzelbc·
sucher, die nicht auf die rcguläre
Öffnung an jedem vierten Sonn·
t!.!;. im Monat ....artcn wollen, ha·
ben so "'ieder eine Chance, unter

der Woche dic Campendonk·
Wandbilder zu sehen.

Betreute Gmppenffihrungen
m,d Stadtrundfahrten bietet dte
DokumentatjonssteUe nun vor·
zugsweise donnerstags an. An
diesem Tag steht die Historikerin
Carolin Huber zur Verfiigung. die
auch thematische Gruppcnarbcil
vorbe(eitet. Gruppen müssen
sich nach wie vor unocdingt an·
rni:1dcn. Die Rufnummer im
St:adlarchiv: 862703 (vormitttgs).
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Virtuelle Reise um
die alte Synagoge
Sechs Schüler präsentierten ihr Computer-Video

Von Chrismie Fehrmann
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WZ Kr - 15. Mai 2004

Sie produzierten das Computer-Video über die alte Synagoge:
Phitlip Stein. Frank Maier, Benj<l.min Smuda. Maik Krücken, Phillip
Pakheiser und Patrick Komorowski (v.I.). Foto: lothar StTikken

Wie lange es wohl dauern würde,
die prächtige alte Synagoge. die
bis zur Pogromnacht an der Pe·
tersstraße stand, Detailgenau
wieder aufzubauen? In ein paar
MonZltcn würden die Arbe.ilcn
mit Sicherheit nicht beendet sein.
Sechs Schüler des Berufskollegs
Verdingen haben es in dieser Zeit
geschafft: Sie bedienten sich da­
bei des Computers. Nach ihrer
Forschungsarbeit im Stadtarehiv
setzten sich die Schüler an den
Bildschirm. Das .Ergebnis ist
mehr als beachtlich: Die Synago­
ge erscheint überaus real und
dreidimensional auf dem Bild­
schirm. Der Betrachter staunt.

Dabei soUte es zuerst eine er­
fundene .Traumkirche" werden.
die Phillip Stein, Frank Maier,
Benjamin Smuda, Maik Krücken,
Phillip Pakheiser und Patrick Ko­
morowski als Lemsoftware im
Unterricht konstruieren wollten.
Sie besuchen am Berufskolleg die
Abteilung ~Höhere Technikschu­
le", bauen jetzt ihr Fachabitur.
Berufsschulpfarrer Kai Schäfer
hatte einen anderen Vorschlag:
.Er schlug die RekonstrUktion
der Synagoge vor, schuf den loka­
len Bezug", berichtet Software-

lehrer Michael Suennann. "Das
ist doch eine schöne Sache zum
151. Geburtstag des Gebäudes."
Und darüber hinaus etwas Ein­
maliges ffu Krefeld.

~Wir laden ein zur Wclturauf­
fUhnmg", lächeln die sechs eben­
so stolzen wie sichtlich nervösen
Schiller vor der Premiere ihres
Videos vor ausgesuchtem Publi·
kum. MWir haben zuerst im Stadt­
archiv alte Bilder und Baupläne
gesichtet und letztere dann re­
konstruierf', berichten sie aus ih­
rer Arbeit Für Unterstützung be­
dankten sie sich auch bei Or.lng­
rid Schupelta vom Verein Villa
Merländer.loachim Klupsch von
der Christlich-Jüdischen Gesell­
schaft und Michael Gilad von der
Jüdischen Gemeinde.

MIm Video wird auch gezeigt,
wie das Kind geboren \vurdeM

, er­
klären sie. Und dann nehmen die
18- bis 20-Jährigen den Betrach­
ter mit auf eine viltUelle Reise
rund um das Gotteshaus. Es geht
vom Drahtgittennodell bis zur
Originalansichl, vom Zaun, bis
aufs Dach der Synagoge. "In 40
Sekunden Videosequenz sind
1400 Bilder verarbeitet- Klar,
dass für diese Arbeit die normale
Schulzeit nicht ausreichte. Die
sechs setzten sich auch in ihrer

Freizeit an den Computer. Und
sie wollen an )hrem Kind" wei·
terarbeiten und auch den Innen­
raum rekonstruieren.

Jeder Krefe1der kann an dieser
Reise teilnehmeIL Die Schüler
haben ihre Computer·Animation
auf CD-Rom gebrannt Sie kostet
samt Porto 12,50 Euro und ist im
Bernfskolleg an der Verdinger
Straße unter Ruf 498480 zu be­
stellen. Mit diesem Geld werden

zwei Tenninals entstehen. auf de­
nen die virtuelle Reise öffentlich
zu sehen ist Sie werden am Beh­
ni.sch-Haus - dort. wo sich die
alte Synagoge befand - und Olm
Gebetshaus an der Wiedstraße

aufgestellt. Jedem Käufer liefern
wir die aktuelle Fassung der CD­
Rom kostenlos nach~, verspre­
chen die Schüler.

Kein Wunder, dass die SCchs
nach der Präsentation mit Ap­
plaus überschüttel wurden. Auch
vom .Focus· kam ein dickes Lob.
Das Magazin hat einen Schüler­
wettbewerb ausgeschrieben. Da­
ran nehmen die Verdinger mit ih­
rer Arbeit teil und hoffen auf ei­
nen der ersten Plätze. Viel mehr
noch wünschen sie sich einen
AusbildungsplalZ in Informatik
nach dem Abi. Schulleiter Jürgen
Sleffens versprach, auf Anfragen
die Kontakte herzustellen.
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TERMINE - VERANSTALTUNGEN - TERMINE
Juli - Dezember 2004

TERMINE

Dienstag, 20. Juli 2004, 1930 Uhr,
Villa Merländer,
Danny Walter (Israel), Im Schatten
des Maulbeerbaums, Lesung

Donnerstag, 2. September 2004,
19.30 Uhr, Villa Merländer,
Jakob, der Lügner, Vorführung der
Video-Version des Films von Frank
Beyer (DDR 1975) nach dem
Roman von Jurek Becker anläßlich
des 60. Jahrestages der Auflösung
des Ghettos Litzmannstadt
V.: NS-Dokumentationsstelle und
Geschichlswerkstatt Krefeld

Montag, 6. September 2004,19.30
Uhr Villa Merländer,
Andreas Pflock (Heidelberg), Zwi­
schen Kirchgang und Bombenhagel
- Das Außenlager des KZ Herzo­
genbusch auf dem Fliegerhorst in
Venia, Vortrag
V.: Villa Merländer eV

Mittwoch, 8. September 2004, 20
Uhr, Friedenskirche
Kultur macht Reich - Podiumsdis­
kussion zur Kommunalwahl

Sonntag, 12. September 2004,14
bis 17 Uhr, Villa Merländer,
Denkmallag, Zusätzliche
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichügungsmöglichkeil der Cam­
pendonk-Gemälde
V.: NS-Dokumentationsstel1e und
Villa Merländer e.V.

Sonntag, 19. September 2004, Tor
9 an der B 221 ca. 2 km nördlich
von Leulh
Gedenkveranslaltung zur Auflösung
des KZ-Außenfagers am ehe·
maligen Fliegerhorst Venfa und
zur Evakuierung der ausländischen
Zwangsarbeiter vom Niederrhein ­
nähere Informalionen in der Lokal·
presse abwarten

Donnerstag, 23. September 2004,
19.30 Uhr, Villa Merländer,
Vera Friedländer (Berlin), Die
Kinder von La Hille

Das VHS-programm findet sich
auch unter www.krefeld.de.

die Veranstaltungen der Geseff­
schaft für christlich-jüdische

Zusammenarbeit unter
www.gcjz-krefeld.de.

Autorinnenlesung aus einem doku­
mentarischen Bericht über die Ret­
tung jüdischer Kinder aus einem Kin­
derheim in den Pyrenäen

Sonntag, 26. September 2004, 14
bis 17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeil mit
Besichtigungsmäglichkeit der Cam~
pendonk-Gemälde

Mittwoch, 6. Oktober 2004,19.30
Uhr, Villa Merländer
Sitzung des Kuratoriums

Samstag, 9. Oktober 2004, 11 Uhr
bis 14 Uhr, Villa Merländer
Wir malen ein Bodenbild - Kinder
erkunden die Wandgemälde Hein­
rich Campendonks in der Villa
Merländer. Veranstaltung mit Sigrid
Blomen-Radermacher für
Grundschulkinder. Anmeldung über
das Kaiser-Wilhelm-Museum, Tel.
975580. (Alte Sachen anziehen!)
V.: Villa Merländer eV.

Sonntag, 24. Oktober 2004,14 bis
17 Uhr, Villa Mertänder,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmäglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde

Donnerstag, 4. November 2004,
19.30 Uhr, Villa Merländer
Prof. Ralf Sachsse (Bann), Erzie­
hung zum Wegsehen - Fotografie im
NS-Staat, Vortrag

Dienstag, 9. November 2004,18
Uhr, An der alten Synagoge
Gedenken an das Novemberpogrom

Donnerstag, 11. November 2004,
19.30 Uhr, Villa Merländer
Nacht und Nebel, Vorführung der

Video-Version des Films von Alain
Renais (F 1954, 30 Minuten) und
Gespräch
V.: Geschichtswer1<statt Krefeld

Donnerstag, 18. November 2004
19.30 Uhr, Villa Merländer, '
Jean Pierre Renouard (Paris) und
Oliver Keymis (Meerbusch)
Un uniform raye d'enfer - Die Hölle
gestreift
Geschichten vom Überleben in den
Lager Misburg (KZ Neuengamme)
und Bergen-Belsen
Lesung in französischer und deut­
scher Sprache
V.: NS-Dokumentationsstetle und
Geschichtswerkstatt Krefeld

Donnerstag, 25. November 2004,
19.30 Uhr, Villa Merländer,
Prälat Dr. Helmut Moll (Köln)
Krefelder Katholiken im Widerstand
zum Nationalsozialismus
Vortragsveranstaltung

Sonntag, 28. November 2004, 14
bis 17 Uhr, Villa Merländer,
Sonntagsöffnungszeit mit
Besichtigungsmäglichkeit der Cam­
pendonk-Gemälde
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